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SERVICE SPEZIAL// TECHNIK UND ASSISTENZ 

Projekt Dynasens: Dynamische sensorgestützte Personaleinsatz- und Tourenplanung in der ambulanten Pflege 

Gerechte Tourenplanung 
Im Rahmen des Verbundvorhabens Dynasens haben sich 
die beteiligten Firmen das Ziel gesetzt, technische Lösun­
gen zur Verminderung physischer und psychischer Belas­
tungen bei ambulanten Pflegekräften zu entwickeln. 

Zur elektronischen Erfassung der Körperhaltung wurde eine in die Dienstkleidung 

pflegebedürftigen (schlechte Stim­
mung bei Unpünktlichkeit, Wunsch 
nach mehr persönlicher Zuwen­
dung) als ursächlich für eine geringe­
re Arbeitszufriedenheit, chronische 
Erschöpfung oder depressive Er­
krankungen des pflegemitarbeiters 
identifiziert. Um den Termindruck 
zu reduzieren wurde eine dynami­
sche Personaleinsatz- und Touren­
planungssoftware entwickelt, die es 
ermöglicht, kurzfristig auf Personal­
ausfälle oder Verzögerungen im Ar­
beitsablauf zu reagieren. 

Belastungsmessung in der Praxis 

Da das entwickelte Sensorshirt nicht 
von allen in der pflege tätigen Mit­
arbeitern permanent getragen wer­
den kann und die Möglichkeit der 
automatischen Erkennung von er­
brachten pflegeleistungen im Rah­
men des Projektes nur beispielhaft 
(Transferleistungen) gezeigt wer­
den sollte, wurde zusammen mit 
den pflegekräften frühzeitig damit 
begonnen, den aktuellen Leistungs­
katalog mit Belastungswerten für 
die einzelnen Körperregionen (Rü­
cken, Arme, Beine etc.) anzureichern. 
Anschließend wurden Gesamtbe­
lastungswerte für jede im Katalog 
enthaltene Leistung festgelegt und 
deren signifikante Korrelation mit 
den Teilbelastungen nach Körper­
region nachgewiesen. Im letzten 
Schritt wurde der Katalog noch um 
prozentuale Gewichtungsfaktoren 
für die pflegestufe und das Gewicht 
des Patienten ergänzt. 

Zur Erstellung eines psychischen 
Belastungskataloges wurden auf 
Besuchsebene von den Mitarbei­
tern der Diakonie Nürnberg-Mögel­
dorf Belastungswerte für die Kriteri­
en Stimmung und Bedürftigkeit des 
Patienten sowie externe oder per­
sönliche Gefährdung für weibliches 
pflegepersonal ausgearbeitet. Auch 
in diesem Sektor musste schließlich 
noch ein korrelierender Gesamtbe­
lastungswert pro Besuch festgelegt 
werden. 

integrierte Sensorik (Sensorshirt) entwickelt. Aus deren M esswerten können konkrete Ziel ist faire Aufgabenverteilung 
pflegerische M aßnahmen abgeleitet werden. Foto: Fraunhofer IES 

VON REIN HOLD STRAUBMEIER 

Erlangen II Durch das neuartige 
Konzept wird es möglich, die auf die 
Pflegemitarbeiter wirkenden körper­
lichen und psychischen Belastungen 
z.B. in der Tourenplanung zu berück­
sichtigen und individuelle Belas­
tungsgrenzen nicht zu überschreiten 
- ganz ohne zusätzlichen Technik­
einsatz. Wichtige Ergebnisse des am 
31. Dezember 2015 abgeschlossenen 
Forschungsprojektes Dynasens wur­
den jetzt in die Pflegesoftware SEN­
SO der Firma Sigma GmbH, ein Un­
ternehmen der develop group aus 
Erlangen, übernommen. 

Integrierte Sensorik in Dienst­
kleidung 

Zur elektronischen Erfassung der 
Körperhaltung wurde eine in die 
Dienstkleidung integrierte Sensorik 
(Sensorshirt) entwickelt. Aus deren 
Messwerten können Teilaktivitä­
ten und konkrete pflegerische Maß­
nahmen abgeleitet werden. Aus der 

Körperhaltung lassen sich aber auch 
Aussagen zur Belastung des Mitar­
beiters speziell im Bereich der Rü­
ckenmuskulatur ableiten. Fehlhal­
tungen oder Überlastungen können 
erkannt und Gegenmaßnahmen 
(Hilfsmittelempfehlungen, Trainings­
programme) frühzeitig empfohlen 
werden. 

Im Bereich der psychischen Be­
lastung wurden unter anderem der 
latente Termindruck sowie belas­
tende Faktoren aus dem Umfeld des 

11 In der Touren­
planung werden 
die Belastungswerte 
der Mitarbeiter 
den individuellen 
Obergrenzen gegen­
übergestellt. 11 
REIN HOLD STRAUBMEIER 

Die Kataloge ermöglichen die Be­
rechnung von körperlichen und see­
lischen Belastungswerten auf Basis 
der erbrachten pflegeleistungen so­
wie der durchgeführten Besuche. In 
der Pflegesoftware SENSO werden 
die Belastungskataloge genutzt, um 
die Touren zukünftig noch gerechter 
planen zu können. Das Ziel ist eine 
faire Aufgabenverteilung auf Basis 
der individuellen Möglichkeiten der 
Mitarbeiter. Ausgehend von Durch- . 
schnittswerten für die Maximalbe­
lastung eines pflegemitarbeiters pro 
Tag, Woche, Vier-Wochen oder Jahr 
können bei Bedarf individuelle Ab­
weichungen festgelegt werden. Die 
kurzfristige Berücksichtigung von 
körperlichen Einschränkungen (Rü­
ckenschmerzen) oder psychischen 
Überlastungen ist jederzeit möglich. 

In der Tourenplanung (ambu­
lant und stationär) werden die ge­
leisteten bzw. aktuell geplanten Be­
lastungswerte der Mitarbeiter den 
individuellen Obergrenzen gegen­
übergestellt. Bei einer Überschrei­
tung von Grenzwerten wird automa­
tisch eine Warnung angezeigt. Und 
sollte doch einmal ein Mitarbeiter 

Die Sensoren erfassen die körperlichen 

Belastungen, d_enen die Pfleger aus­

gesetzt sind. Die Software schlägt den 

Pflegern individuelle Übungen vor. 

Foto: Sigma 

mit der Einsatzplanung unzufrieden 
sein, dann können die Belastungs­
werte eine gemeinsame Argumenta­
tionsgrundlage darstellen. Bei emp­
fundener chronischer Überlastung 
kann durch die individuelle Justier­
barkeit auf die Bedürfnisse des Mit­
arbeiters eingegangen werden. 

Langfristig haben die Verantwort- , 
liehen die Möglichkeit, die Belas­
tungsprofile des · Pflegepersonals 
statistisch oder für den Einzelfall 
auszuwerten und so Rückschlüsse 
auf die Gleichverteilung der Belas­
tung oder eine mögliche Gefahr von 
Überlastungen zu ziehen. 

Ausblick 

Die Projektpartner haben im Rah­
men der Projektlaufzeit eine positive 
Grundeinstellung der pflegemitar­
beiter zu technischen Neuerungen 
und Assistenzsystemen erfahren, 
auch wenn deren Praxistauglich­
keit heute noch nicht inuner gege­
ben ist. Die erwarteten Ängste vor 
zu viel Überwachung im Berufs­
alltag wurden von den Betroffe­
nen häufig nachrangig beurteilt. 
Den pflegenden ist bewusst, dass 
ihre Kollegen individuell sind in Ih­
ren Stärken und Schwächen, Mög­
lichkeiten und Belastungsgren­
zen; das gilt im körperlichen wie 
im seelischen Bereich gleicherma­
ßen. Diesem Umstand sollte zu­
künftig auch in der Einsatzpla­
nung Rechnung getragen werden. 

• Reinhold Straubmeier 
ist Dipl.-lnform. (Univ.) 
und Prokurist bei der 
Sigma GmbH, ein Unternehmen 
der develop group, 
contact@develop-group.de 
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Technische Assistenzsysteme: FINSOZ-Mitglieder geben aktuellen Überblick über Diskussionsstand 

AAL- Fluch oder .Segen? 
Die Herausforderungen sind bekannt: Demografische 
Entwicklung und Fachkräftemangel auf der einen, zuneh­
mender Wettbewerb und steigende Qualitätsanforde­
rungen auf der anderen Seite zwingen die Einrichtungen 
zu stetigen Prozessoptimierungen und zur effizienteren 
Ressourcennutzung. 

VON WOLFGANG BOELMANN, 

DR. MARTIN WEISS UND KARSTEN GLIED 

Berlin // Es erscheint verwunderlich, 
dass ein naheliegender Lösungsan­
satz trotz Millionen Euro an Förder­
geldern seit Jahren in Deutschland 
keinen Einzug in den Alltag der so­
zial-pflegerischen Arbeit gefunden 
hat: die technischen Assistenzsys­
teme (auch bekannt unter dem Kür­
zel AAL, Ambient Assisted Living, 
besser übersetzt mit Altersgerech­
te Assistenzsysteme). Die folgenden 
Kurzbeiträge von FINSOZ-Mitglie­
dern geben einen aktuellen Über­
blick über den Diskussionsstand. 

Wirkungsdimensionen 
AAL-Würfel - Tragfähiges 
Geschäftsmodell 

Die Entwicklung und der Aufbau 
tragfähiger und verlässlicher Versor­
gungsstrukturen mit dem Ziel ein 
möglichst unabhängiges und selbst­
bestimmtes Leben im Alter oder mit 

kes betrachtet, wird deutlich, dass 
der Einsatz assistiver Technologien 
bei der bedarfsgerechten und pass­
genauen Erbringung von Dienstleis­
tungen und Bereitstellung von Tech­
niken nur dann effektiv, effizient 
und nachhaltig möglich wird, wenn 
dieser im Sinne eines übergreifen­
den und intersektoralen Dienstleis­
tungsverständnisses erfolgt. 

An erster Stelle steht dabei eine 
an Teilhabe und Werten orientierte 
Zielformulierung, bei der im Kontext 
alters- und behindertengerechter 
Lebenswelten die Selbständigkeit 
erhalten bleibt und die Lebensquali­
tät verbessert wird. Die mit diesem 
Ansatz einhergehende Fülle an un­
terschiedlichen Dienstleistungen, 
Produkten und Dienstleistungser­
bringern (Akteuren) erfordert die 
Etablierung eines Dienstleistungs­
intermediärs (Orchestrierung) als 
berat ende, qualitätssichernde Ver­
mittlungs- und Steuerungsinst anz. 
(Autor: W. Boelmann) 

Integration in bestehende 
Leistungen der ambulanten 
Pflege 
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Ziel sozialer Organisationen muss es 
sein, ihre Handlungs- und Entschei­
dungsspielräume in wirtschaftli­
cher und organisatorischer Hinsicht 
zu optimieren. Mobiles Datenmana-

Abbildung 1: Die Wirkungsdimensionen des AAL-Würfels: Wesentlicher Erfolgsfaktor ist die Einbettung von AAL-Lösungen in ganzheit­

liche Versorgungsstrukturen, die an die spezifischen Lebenslagen und Versorgungsdefizite der Klienten anknüpfen. 

11 An erster Stelle steht 
das Ziel, Teilhabe zu 
ermöglichen sowie im 
Kontext die Selbststän­
digkeit zu erhalten 
und die Lebensqualität 
zu verbessern. 11 
WOLFGANG BOELMANN 

Einschränkungen zu führen, soll im 
zunehmenden Maße durch die Nut­
zung von Ambient Assisted Living 
Angeboten ermöglicht werden. Die 
Herausbildung geeigneter und trag­
fähiger Geschäftsmodelle steckt 
dabei, trotz vielfältiger technisch 
getriebener Ansätze bzw. wissen­
schaftlich begleiteter Pilotvorhaben, 
noch in den Kinderschuhen. Wie 
kann aber der wirtschaftliche und 
nachhaltige Erfolg derartiger Ge­
schäftsmodelle verbessert werden? 

Wesentlicher Erfolgsfaktor ist da­
bei die Einbettung von AAL-Lösun­
gen in ganzheitliche Versorgungs­
strukturen, die an die spezifischen 
Lebenslagen und Versorgungsdefizi­
te der Klienten anknüpfen. Werden 
dabei die Wirkungsdimensionen 
(siehe Abbildung 1) des so entste­
henden Wertschöpfungsnetzwer-

~ gement,jederzeit verfügbar und ak­
·~ tuell, wird daher für die ambulan-
"" ~ te Leistungserbringung im Spiegel 

des Marktgeschehens entscheidend 
werden. 

Um in der ambulanten Ptlege die 
tägliche Tätigkeit optimal zu unter­
stützen, müssen alle relevanten In­
formationen zur Verfügung stehen. 
Daher werden zukünftig die mobi­
len Systeme neben den rein pflege­
rischen und abrechnungsrelevanten 
Daten auch Informationen aus AAL-

11 Zukünftig werden 
die mobilen Systeme 
neben den rein pflege­
rischen und abrech­
nungsrelevanten 
Daten auch Informa­
tionen aus AAL-Syste­
men integrieren. 11 

DR. MARTIN WEISS 
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Systemen integrieren. Dabei sollten 
diese Systeme die Möglichkeit eines 
„Bring Your Own Device" (BYOD), 
also die Nutzung von Privatgerä­
ten, als effiziente und kostengünsti­
ge Möglichkeit unterstützen. Außer­
dem sind plattformübergreifende 
und flexible Systeme notwendig -
mit oder ohne mobile Datenverbin­
dung. Sicherheit und Datenschutz 
sind selbstverständlich allererstes 
Gebot - die Verschlüsselung der Da­
ten auf dem Gerät sowie bei Über­
tragung gewährleisten ein hohes Si­
cherheitsniveau. 

Die wirtschaftlichen, gesell­
schaftspolitischen und Refinan­
zierungsanforderungen werden 
sowohl die IT-Dienstleister im So­
zialwesen mit ihren Produkten und 
Services als auch die Leistungsträger 
und Leistungserbringer mit ihren 
Angeboten und vor allem in ihren 
Strukturen gleichermaßen massiv 
verändern. (Autor: Dr. M. Weiß) 

~ 
ö Integration von AAL -Systemen in 
~ Fachsysteme 

Über Möglichkeiten von AAL-Sys­
temen wurde ebenso viel geschrie­
ben, wie über die Gründe, warum 
sie sich bei der heutigen Finanzie­
rung (noch) nicht durchsetzen. Was 
würde sich für ambulante Dienste 
ändern, wenn sich die bestehenden 
Lösungen durchsetzen? Eher wenig! 
Marktreife AAL-Systeme sind auf 
den Einzelnutzer zugeschnitten. Sie 
unterstützen allein lebende Men­
schen und bieten Angehörigen Si­
cherheit. Sie automatisieren Vor­
gänge zeitPPStP11Prt nrlPr ~~mmPln 

Informationen, um mittels Aus­
wertungen Aktionen einzuleiten. 
Schnittstellen gibt es nur wie z. B. 
beim „intelligenten" Notruf in Form 
eines Anrufs oder einer SMS an An­
gehörige oder Hausnotrufzentralen. 

11 Für ambulante 
Dienste stellt sich die 
Frage: Wie integriere 
ich auf den Nutzer zu­
geschnittene Systeme 
in die eigene IT? 11 

KARSTEN GLIED 

Damit stellt sich für ambulante 
Dienste die Frage: Wie integriere ich 
die Systeme in die eigene IT? Da nur 
prozessgesteuerte und gut organi­
sierte Dienste wirtschaftlich über­
leben, ist die nahtlose Integration in 
Fachsoftware entscheidend. Lösun­
gen müssen entstehen, die Daten 
zuverlässig und datenschutzgerecht 
c:~rnrnoln 11-nrl HOl'"~Yho;+,..,""" . ll.T ,...+..+;.:. 1 

le ans Telefon, Vitaldaten in die Pla­
nung und Dokumentation, Akutes 
in die Tourenplanung. Dies wären 
echte Vorteile für ambulante Diens­
te in der Alten- und Behindertenhil­
fe. Die Forderung an die IT-Anbie­
ter von Fachsystemen lautet daher: 
definieren. Sie sichere Schnittstel­
len und Datenformate als Branchen­
standards und setzen diese in ihren 
Systemen um! Dann können Ver­
antwortliche der Träger gemeinsam 
mit der IT neue Geschäftsmodelle 
entwickeln. (Autor: K. Glied) 

Wolfgang Boelmann, 
AWO Bremerhaven, IT-Leiter 
und Geschäftsführer der 
SiWoNa gGmbH, in der die 
AWO Bremerhaven ihre 
AAL-Aktivitäten gebündelt hat. 
Dr. Martin Weiß, akquinet AG, 
Partner für zukunftsorientierte 
Lösungen, Produkte und 
Beratung im Sozialwesen. 
Karsten Glied, proService GmbH 
verantwortlich für die IT in 
der Unternehmensgruppe 
Ev. Joha nneswerk, einem Kom­
plexträger mit 6 500 Mitar­
beitern. Die proService GmbH 
bündelt die IT-Aktivitäten der 
Unternehmensgruppe und ist 
ein Full-Service-Anbieter für 
IT und Kommunikat ion in der 
Sozialwirtschaft. 

Weitere Informationen: 
Fachverband FINSOZ, 
Prof. Dr.-lng. DietmarWolff, Vor­
stand Forschung und Beratung; 
Britta Gräfe, wissenschaftliche 
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